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Von den Wanderungen des Herrn Jesus Christus und von seinen


Lehren und seinen Zeichen mit Original-Zitaten aus der Neu-


Offenbarung Johannes von Jakob Lorber (1800-1864)




Das Neue Testament der Bibel liefert nur schmale Bruchstücke aus der dreijährigen Predigerzeit von Jesus. Das Johannes-Evangelium der Luther-Bibel zum Beispiel umfasst gerade mal 35 Seiten.


In der Neu-Offenbarung Johannes aber, die der österreichische Pädagoge und Musiker Jakob Lorber (*) im 19. Jahrhundert durch seine „Innere Stimme“ empfangen und sofort niedergeschrieben hat, lassen sich die Geschehnisse und Jesu umfassende Lehre, aber auch die Auseinandersetzungen mit seinen Widersachern im Wortlaut auf über 5370 Druckseiten nachlesen. Der Leser gewinnt Einblick in universales Wissen, tiefste Weisheit und höchste Spiritualität. Aus diesem Werk stammen alle Zitate.


Das vorliegende Buch entstand aus einer Sammlung von 15 Heften (jeweils mit farbigen Titelbildern), die anstelle eines gebundenen Buches im Schuber erstellt werden. Die Vorteile gegenüber einem Buch sind unter anderem die Herstellbarkeit in Eigenarbeit sowie in Beschützenden Werkstätten; auch eine mögliche inhaltliche weitere Bearbeitung erfordert keinen großen Aufwand. Schließlich ergibt sich eine originelle Verwendung des Werkes in Gruppen: Bei 15 Personen bekommt jede ein eigenes Heft!


(*) Der Text des letzten von insgesamt elf Bänden der Neu-Offenbarung Johannes bzw. des Großen Evangeliums ist auf die gleiche Weise von Leopold Engel in den Jahren 1891/92 empfangen worden.





Das Zitat aus der Bibel


Johannes 16, 12 – 15


„Ich habe euch noch viel zu sagen;


Aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen.


Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird,


wird er euch in alle Wahrheiten leiten.


Denn er wird nicht aus sich selber reden,


sondern was er hören wird,


das wird er reden.


Und was zukünftig ist,


wird er euch verkündigen.


Er wird mich verherrlichen,


denn von dem Meinen wird er′s nehmen


und euch verkündigen.


Alles, was der Vater hat, das ist mein.


Darum habe ich gesagt:


Er wird’s von dem Meinen nehmen


und euch verkündigen.“


Und genau das trifft auf Jakob Lorber zu:


24 Jahre lang bis zu seinem Lebensende hat Lorber Tag für Tag das aufgeschrieben, was er durch seine Innere Stimme vernahm: Texte voller Wahrheiten und Verherrlichungen sowie Winke für die Zukunft – insgesamt über 12500 Seiten als Druckwerk. Und wie auch das Wirken Jesu Christi von Vertretern bestimmter Interessen, den Pharisäern bekämpft wurde, so war auch das Werk Jakob Lorbers der Verfolgung ausgesetzt mit dem Ziel der Unterschlagung und Vernichtung. Der Klerus hatte sich ja längst entschieden, nachchristliche Propheten nicht mehr wahrzunehmen. Auch das jüdische Volk hat auf seine Propheten nicht gehört, ja sie sogar verfolgt und getötet. Die Konsequenzen, Zerstörung und Zerstreuung, sind bis zum heutigen Tag offenkundig.




[image: ]


Reisen im Heiligen Land um das Jahr 30 – die Stationen:




	Kapitel 1.1









	1 Am Jordan (1)


	2 Haus der Maria (1) und Kana


	
3 Kapemaum (1)



	4 Jerusalem (1) Osterfest


	
5 In Judäa



	6 Durch Samaria (1)


	
7 Gegend von Sichar



	
8 Kana (2)



	
9 Kapemaum (2)



	10 Im Schiff auf dem Galiläisches Meer


	11 Gadara


	12 Nazareth (1)


	13 Elternhaus (Maria) (2)


	14 Bei Jairus


	15 Beim Zöllner Matthäus


	16 Weg nach Kapemaum (1)


	17 Dörfer auf dem Land


	18 Galiläisches Meer


	19 Berg Morgenkopf


	20 Jesaira (1)


	21 Kis (1)


	22 Kana „im Tale“


	23 Kis (2)










	Kapitel 1.2









	23 noch einmal Kis (2)


	24 Nazareth (2)


	25 Wüste


	26 Genezareth (1)


	27 Tafelberg Tabor


	28 Weg nach Tyrus


	29 Magdala


	
30 Cäsarea Philippi (1) Markus











	Kapitel 1.3









	31 Fischerdorf


	32 Berg Tabor


	33 Wohlhabender Marktort


	34 Jesaira (1)


	35 Hütte des Petrus


	36 Norden von Galiläa


	37 Mautstelle


	38 Fischerhütte


	39 Jenseits der Jordanmündung


	40 Ort im Gebirge


	41 Jerusalem (2) Teich Bethesta


	42 Bethlehem


	43 Ort ohne Namen


	44 Bethanien (1)


	45 Meeresbucht bei Kis (3)


	46 Herberge des Lazarus (1)


	47 Berg bei Tiberias


	48 Weg nach Kapernaum (2)


	49 Kapernaum (3)


	50 Kana (3)


	51 Chotinodora


	52 Heiliger Hain


	53 Fischerdorf am Euphrat


	54 Tempel der Weisheit


	55 Samosatha, Euphrat


	56 Serrhe, Euphrat


	57 Kapemaum (4)


	58 Jerusalem (3) Tempel


	59 Herberge des Lazarus (2)


	60 Weg nach Emmaus


	61 Hügel bei Emmaus


	62 Jerusalem (4) Ölberg


	63 Vor dem Tempel, Jerusalem (5)


	64 Herberge des Lazarus (3)


	65 Bethabara


	66 Weg nach Jericho


	67 Jericho (1)


	68 Hügel Araloth


	69 Bei den Essäern


	70 Weg nach Jericho


	71 Jericho (2)


	72 Weg nach Nahim; Zachäus


	73 Nahim


	74 Durch Samaria (2)


	75 Ort Samaria


	76 Kleines Dorf


	77 Galiläa


	78 Kana (4)


	79 Kis (3)


	80 Jesaira (2)


	81 Cäsarea Philippi (2)


	82 Genezareth (2)


	83 Pella


	84 Abila


	85 Golan


	86 Aphek


	87 Weg nach Bethsaida


	88 Stadt ohne Namen


	89 Basaltstadt


	90 Stadt am Nebo


	91 Weg zum Jordantal (2)


	92 Bei Rael


	93 Bethanien (2)


	94 Ephrem


	95 Bethanien (3)


	96 Jerusalem (6) Ölberg


	97 Jerusalem (7) Tempel


	98 Bethanien (3)


	99 Am Jordan (3)


	100 Jerusalem (8) Gethsemane und Golgatha








Kartenauszüge befinden sich auf den Seiten → und →
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REISEN IM HEILIGEN LAND UM DAS JAHR 30


Nach dem Text der Neu-Offenbarung Johannes von Jakob Lorber (1800-1864). Mit Original-Zitaten aus dem Munde von Jesus Christus


Kapitel 1.1


Auf den Wegen zum Ziel – In der Heimat des Herrn und Jerusalem




	1 Am Jordanufer


	2 Zu Hause in Nazareth und bei der Hochzeit in Kana


	3 Kapernaum


	4 Im Tempel zu Jerusalem


	5 Durch Judäa


	6 In Samaria


	7 In Sichar: Am Jakobsbrunnen und der Streit um die Bergpredigt


	8 Kana: Gegen die Unzucht


	9 Kapernaum: Der Glaube als Heilmittel; über die Aufzeichnungen


	10 Auf dem Galiläischen Meer: Der Herrscher über den Sturm


	11 Heilwunder in Gadara


	12 Nazareth: Kundschafter der Pharisäer


	13 Im Elternhaus: Gegen den Marienkult


	14 Jairus: Erweckung der Tochter – Aufzeichnungs-Hinweise an die Schreiber


	15 Beim Zöllner Matthäus


	16 Kapernaum: Belebung einer toten Tochter und das Schweigegebot


	17 Leben in den Hungerdörfern; Regeln für die Missionsarbeit


	18 Am galiläischen Meer, Bekehrung des Kisjonah


	19 Natur- und Weltenkunde auf dem Berg Morgenkopf; die göttliche Ordnung für den Menschen


	20 Jesaira: Gleichnisse vom Himmelreich


	21 In Kis: Weitere Missionswinke; Ordnung der zukünftigen Kirche


	22 Kana im Tale: Ausblick ins Universum. Die „Nachtpredigt“ gegen die Trägheit


	23 In Kis: Jesus als Helfer in einem Strafprozess


	Zum Titel „Reisen“





Nie hat sich Jesus bei der Ankunft in einem Ort als Fremder gefühlt. Das ist auch verständlich, denn wenn er die Seelen der Menschen kannte wie auch das gesamte Universum, dann wird er mit der Orientierung auf den Wegen und in den Ortschaften keine Probleme gehabt haben. Dass ihm aber eine bestimmte Gegend besonders am Herzen lag und ihm die liebste war, lässt er ab und zu durchblicken. In einer statistischen Übersicht der besuchten Orte kann man das leicht belegen: Es ist die Gegend am westlichen Ufer des Galiläischen Meeres mit dem Städtchen Kapernaum und den nicht weit entfernten Ortschaften Nazareth und Kana. Hier ist er aufgewachsen, hier hat er als Baufachmann gearbeitet und hier ist seine Mutter Maria zu Hause.


1 Am Jordanufer


Nach den Offenbarungs-Szenen am Jordan und dem Ansprechen seiner ersten Begleiter Petrus und Andreas, ehemaligen Jüngern des Johannes, suchen diese drei die kleine Hütte auf, in der Jesus seine 40 Tage dauernde Fastenzeit zugebracht hatte – ein ganz erbärmliches Loch, das nicht mehr war als ein Unterschlupf vor der Unbill der heißen Tage und der kalten Nächte in der Wüste. Von dort aus will Jesus in Galiläa umherziehen. Der Weg führt in Richtung Westen am Nordufer des Sees entlang. Dort trifft Jesus mit seinen beiden Begleitern die Fischer Philippus und Nathanael. Ersterer wird als sehr geeignet zum Mitreisen vorgestellt, was gut passt zur inneren Vorausahnung des Angesprochenen: „Das hat mir schon mein Herz gesagt in dem Augenblick, da er mich allerliebreichst berufen hat!“ Nathanael hat jedoch Bedenken: „Was kann von Nazareth schon Gutes kommen?“ fragt er kritisch. Doch Jesus überzeugt ihn, indem er ihm darlegt, wie er ihn hellseherisch schon vorher betrachtet hat und kündigt ihm und den anderen Dreien an, dass sie als die zukünftigen Begleiter Jesu die Wiedergeburt oder Neugeburt des Geistes erfahren werden und sich fortan, sozusagen in den Fußstapfen ihres Meisters, als Geeignete für das Ewige Leben entwickeln werden. Wie es – wie Jesus anfügt – jedem möglich ist, der guten Willens ist.


2 Zu Hause in Nazareth und bei der Hochzeit in Kana


Ein kurzer Abstecher galt noch dem Hause seiner Mutter Maria, die, inzwischen Witwe geworden, mit den fünf Brüdern Jesu daselbst wohnte und in ihrem Herzen „wohl wusste, dass nun Jesu Zeit gekommen war, als der verheißene Messias aufzutreten und zu wirken“. Nur dachte sie wie die Allgemeinheit auch beim Wort Messias eher an die Vertreibung der Römer und die Wiederherstellung des mächtigen Thrones eines Königs David. Dabei hatte Jesus als Knabe „oft und so ziemlich deutlich vorausgesagt“, welche Aufgabe er in der Zukunft zu erfüllen habe. Aber das war wohl in Vergessenheit geraten.


Sieben Tage nach der Hochzeit zu Kana, auf der Jesus das erste außerordentliche Zeichen tat, welches – in Verhüllung – auf den Zweck seines künftigen Wirkens wies, machte er sich mit seiner Gefolgschaft auf nach Kapernaum.


3 Kapernaum


Kapernaum? „Man würde hier fragen, was ich denn so ganz eigentlich in dieser schon nahe ganz heidnisch gewordenen Stadt suchte. Man lese nur den Propheten Jesajas 9,1 usw.; allda wird man finden, wie es so geschrieben stehet: „Das Land Zebulon und das Land Naphtalim am Wege des Meeres, jenseits des Jordan, und das heidnische Galiläa, dies Volk, das in der Finsternis saß, hat ein großes Licht gesehen, und allen, die da saßen am Orte und im Schatten des Todes, ist ein mächtig Licht aufgegangen.“ Und so man das im Jesajas gefunden hat und weiß, dass ich die Schrift von A bis Z erfüllen musste, so wird man auch ganz leicht einsehen, warum ich mich von Nazareth gen Kapernaum begeben habe.“ Auf dem Wege nahm Jesus jede Gelegenheit wahr, die Menschen zu lehren und zur Buße zu ermahnen. Dazu ging er auch in die Synagogen, verkündete das Nahen des Gottesreiches und heilte die Kranken.


„In Kapernaum hielt ich mich nur kurze Zeit auf, indem da nahe kein Glaube und noch weniger Liebe daheim war; denn diese Stadt war ein Ort des Handels und des Krämertums. Wo aber Handel und Krämerei getrieben wird, da haben Glaube und Liebe den Abschied im Vollmaße erhalten. Wo aber diese verabschiedet sind, da gibt es für mich wenig oder nichts zu tun.“


4 Im Tempel zu Jerusalem


Inzwischen war die Zeit des Osterfestes gekommen, das jeder, wenn er nur konnte, in Jerusalem verbringen wollte. Also zog auch Jesus mit seinen Anhängern hinauf. Zwar führte der Weg genau in südliche Richtung, das Wort hinauf deutet aber an, dass der Weg in seiner Gesamtheit an Höhe gewinnt: Galiläa liegt ungefähr 200 m unter dem Meeresniveau, Jerusalem 600 m darüber und zudem auf einem Berg.


Das Osterfest wurde zum Dank an Jehova begangen für eine gute Getreideernte, und man aß das erste Brot aus dem frischen Mehl. Es durfte aber den strengen Regeln entsprechend noch nicht gesäuert sein. Somit lag der Zeitpunkt dieses Festes sehr viel später im Jahr als das heutige Osterfest, denn vor Anfang Juni konnte das neue Getreide nicht geerntet und zu Mehl vermahlen sein.


Die herausragenden Taten Jesu in Jerusalem sind allseits bekannt: Die Tempelreinigung, die er ohne Zutun anderer bewerkstelligte gegenüber einer Händler- und Veranstalter-Macht, die allein durch den Wert der Standgebühren von 1000 Silberlingen entsprechend 100000 deutschen Gulden (das entspricht einem heutigen Wert von über einer Million Euro) gekennzeichnet war; danach die Rede vom Abbruch und Wiederaufbau des Tempels innerhalb von drei Tagen durch Jesus allein – natürlich als Gleichnis zu verstehen -, wofür ihn die Pharisäer, weil sie das als Gott angemessene Tat und somit, falls von einem Menschen geplant, als Gotteslästerung aufnahmen, mit dem Tod bestrafen wollten. Jesus hielt hernach noch viele Gespräche ab, ähnlich wie Audienzen, in seiner Herberge mit einflussreichen Bürgern Jerusalems. Nikodemus, der oberste der Juden in Jerusalem, gehörte dazu wie viele andere, deren Blick nicht durch Macht- und Geldgier verbaut war. Sie hatten wohl erkannt, dass mit Jesus zumindest ein ganz besonderer Mensch zugegen war.


5 Durch Judäa


Am nächsten Tag befand sich Jesus mit seiner Anhängerschar schon mitten in Judäa, taufte die Bereitwilligen und verhielt sich ansonsten in einer Weise, „die teilweise schon von den anderen drei Evangeliums-Schreibern aufgezeichnet worden ist und die aus nichts anderem bestand als hauptsächlich in der Darstellung aller der groben Gebrechen, mit denen die Juden und Pharisäer behaftet waren, und in der Anpreisung der Liebe zu Gott und dem Nächsten“. Hier traf Jesus auch zum letzten Mal auf seinen Wegbereiter Johannes. Dieser wurde kurze Zeit danach von den Schergen des Herodes verschleppt und im Palast auf Grund von Hof-Intrigen umgebracht.


6 In Samaria


Der Weg durch Samaria war für Jesus deshalb bequemer, weil er durch die Wahl dieser Strecke vor den ständigen Anfeindungen durch die Pharisäer sicher war. Judäa galt als stockkonservativ und war der Knute der „Tempelpfaffen“ vollkommen erlegen. Anders die Samariter. Sie hatten sich, um dem Ausbeutungsdruck aus Richtung Jerusalem zu entgehen, mit Hilfe der Römer autonom gemacht. Sie waren nach wie vor Juden, aber alles, was nach konservativem Judentum aussah, war ihnen verhasst.


7 In Sichar: Am Jakobsbrunnen und der Streit um die Bergpredigt


In dieser spannungsgeladenen Situation erreicht die Reisegruppe die Gegend von Sichar, darin zunächst den Jakobsbrunnen, an dem sich die Geschichte zwischen Jesus und der Irhael (dem „Weib“) abspielt. In Sichar selbst erneuert Jesus zusammen mit seinen himmlischen Helfern, den Engeln, verfallene Bauten, arrangiert üppige Mahlzeiten, setzt sich gegenüber römischen Truppen ohne jede Gewaltanwendung durch und heilt einfache wie auch gesellschaftlich hochgestellte Menschen.


An diesem Ort findet die später so genannte Bergpredigt statt, in der Jesus viel Unmut erzeugt, weil die Zuhörer seine drastische Bildersprache nicht deuten können. Jesus rechtfertigt sich mit Hinweis auf die Schrift, nach der jeder Kundige wissen müsse, dass er, der Messias, in Bildern und Gleichnissen zu ihnen sprechen werde. Um die vielen Missverständnisse aufzuklären, tritt ein Jünger an die Seite von Jesus; hier zum ersten Mal, später immer häufiger und übersetzt für die spirituell Unmündigen; Nathanael deutet die Sprüche Jesu als Samen, die im Erdreich der Liebe aufgehen sollen.


Die seit jeher als kritisch, wenn nicht gar als aufsässig verschrienen Bewohner Samarias sind größtenteils nicht zu überzeugen. Um sie zu warnen, gegenüber den Verkündern handgreiflich zu werden, klafft vor ihnen sogar kurzzeitig der Boden auf und sie laufen Gefahr, hineinzustürzen. Auch der Oberpriester argumentiert hartnäckig gegenan. Er hat in dieser Gesellschaft keinen leichten Stand, was auch dadurch zum Ausdruck kommt, dass die Schar seiner sieben Töchter einen ganz schlechten Leumund hat. Derjenige aber, der sich in seiner schreienden Agitation Jesus gegenüber am wenigsten zurückhalten konnte, wird von Jesus als der Urheber aller Diffamierungen entlarvt und derart bloßgestellt, dass diesem nur noch das Eingeständnis seiner üblen Nachreden und das Flehen um Verzeihung bleibt.


Wie gelassen und souverän Jesus mit Gegnern umgehen kann! Aber auch mit hervorgehobenen Persönlichkeiten. Ein römischer Offizier, der mit seinen Untergebenen vom Nachbarort her zu Jesus gestoßen ist, erkennt nach einem langen Disput die Vorteile, die eine sanftere Handhabung bei Leuten, die die Gesetze übertreten haben, mit sich bringen kann, denn: „Gewaltanwendung weckt die Teufel.“ Sanftmut und Geduld seien wirksamer als Zorn. Zur Frage, wann denn auf der Erde Besserung einziehen werde, antwortet Jesus mit Hinweis auf seine Funktion und Aufgabe, den Menschen die Brücken zu bauen für den Einzug ins Himmelreich, also den Übergang zum ewigen Leben: „Wer meine Lehre diesseits vollernstlich annehmen wird, der wird diese Brücke schon im Leibe überschreiten. Wer aber auf der Erde meine Lehre entweder lau, unvollständig oder auch gar nicht annehmen wird, der wird in großer Nacht in jener Welt anlangen, und es wird ihm sehr schwer werden, diese Brücken zu finden!“


Bevor Jesus zur Weiterreise aufruft, ordnet er am Ort die Verhältnisse und erinnert jeden der Zurückbleibenden an seine persönlichen Aufgaben. Der Oberste allerdings lässt es sich nicht nehmen, die Reisenden bis an die Stadtgrenze – Jesus spricht von dem Weichbilde eines Ortes – zu begleiten. Die Nacht ist zum Wandern viel angenehmer wegen der milden Temperaturen und als am Morgen die Sonne aufgeht, also die erste Stunde des neuen Tages anbricht, überschreitet die Gruppe die Grenze nach Galiläa und erlebt auf einer Anhöhe einen märchenhaften Sonnenaufgang. Da fragt Matthäus, der mit Jesus abseits steht von den anderen, die sich zum Ausruhen ins Gras gelegt haben, ob die Erde nicht zu gut und zu schön sei für all die schlechten Menschen. Jesus erwidert: „Dein (verborgener) Vorwurf trifft auch mich; denn der Vater und ich sind eins! Denn des ewigen Sohnes Weisheit, die eigentliehst die Weisheit des Vaters ist, machte den großen Schöpfungsplan und des Vaters Liebe setzte das große „Werde!“ hinzu und so entstand diese Erde, Sonne, Mond und Sterne. Die Menschen aber, die diese Erde bewohnen, sind ebenfalls von mir erschaffen und sollen und werden nun umgestaltet werden! “


Jesus erklärt seinem Jünger, der die Sonne für so groß hält wie der Daumennagel an der ausgestreckten Hand, auch die wahren Entfernungsverhältnisse am Beispiel eines Grasbüschels hier und der im Dunst gerade noch erkennbaren Zeder in der Entfernung eines Tagesmarsches und sagt: „Die Sonne ist tausendmal Tausend größer als die Erde und eine Wüste dort ist herrlicher als auf der Erde ein Paradies.“ Und um den ungläubig Staunenden ganz zu überzeugen, kündigt Jesus an, für einen Augenblick die Sonne zu verdunkeln, was auch prompt geschieht. Der vor Angst bibbernde Matthäus muss sich noch die Worte anhören: „Es ist ja niemand zugrunde gegangen. Ein bisschen Angst schadet dem sinnlichen Menschen nicht und nun bereite die Schlafenden auf die Weiterreise vor!“


8 Kana: Gegen die Unzucht


In Kana wird die Schar überaus freundlich begrüßt, denn viele Einwohner haben das Aufräumen Jesu im Tempel von Jerusalem miterlebt und sind tief beeindruckt. In Kana wird auch aufgeräumt, aber auf einer ganz anderen Ebene. Da im Ort zurzeit niemand an körperlichen Gebrechen leidet, spricht Jesus das Beschädigen der Seele an, die durch Unzucht und Hurerei leidet und krank wird. Den derart Leidenden will er sogleich helfen. Die allermeisten Zuhörer fühlen sich jedoch durch dieses Angebot ertappt und verlassen den Treffpunkt fluchtartig.


Als eine starke römische Legion vorbeizieht, wird Jesus von dem ihm schon bekannten Obersten Kornelius begrüßt. In einem kurzen Gespräch geht es um die Beurteilung von den Pharisäern, mit denen auch dieser römische Offizier häufig zu tun hat. Er charakterisiert sie als grausam, falsch und hintertrieben und Jesus sei vor ihren Nachstellungen nicht sicher. Sagt Jesus: „Lassen wir das! Was der Vater will, das wird geschehen! Es genügte ein Hauch aus meinem Munde, und sie wären nicht mehr! Aber es ist so nicht der Wille des Vaters, und so lassen wir sie noch eine Zeitlang!“ Beim Weitermarsch erinnert der Oberst noch einmal daran, dass Jesus ihn in Kapernaum ganz gewiss besuchen müsse.


Auch Jesus denkt an den Aufbruch. Doch bevor es losgeht, heilt er Leute durch bloßes Handauflegen, bringt einem Arzt soviel Heilkräuterwissen bei, dass dieser für sein weiteres Wirken einen sicheren Fundus besitzt, und dann ist da noch der sterbenskranke Sohn eines Römers königlicher Abkunft, der allein dadurch geheilt wird, dass der Vater zu Jesus als Heiler vollkommenes Vertrauen zeigt. Dies wird in der Bibel als das andere, das zweite Zeichen von Kana genannt. Es ist der Anlass zur Anweisung an die zwei Schreiber Matthäus und Johannes, welche Inhalte sie aufzeichnen sollen und welche nicht. Jesus erklärt die Verschiedenheit der Evangelien und sagt ihr Schicksal voraus.


9 Kapernaum: Der Glaube als Heilmittel; über die Aufzeichnungen


Auf dem Weg nach Kapernaum entfacht Judas wieder einmal einen heftigen Streit mit Thomas. Es geht ums Geld. Schließlich beschwert sich Thomas bei Jesus und fragt, ob der Judas nicht weggeschickt werden könne bei soviel Nichts- und Eigennutz dieses nicht erwählten, sondern zugelaufenen Burschen. Jesus antwortet mit psychologischem Wissen: „Ich hieß ihn nicht kommen und werde ihn darum auch nicht gehen heißen; so er aber gehen will, wie er gekommen ist, da werden wir nicht weinen um ihn! Du aber halte dich ferne von ihm, denn ihr beide werdet nicht gut tun miteinander. Vergib ihm aber alles, wie ich ihm vergebe, so wirst du ein freies Herz haben!“


Das angeregte Gespräch über Judas geht noch die ganze nächtliche Wanderung über zwischen Thomas und Jesus hin und her und als sie die Mauern Kapernaums erblicken, beendet Jesus die Diskussion mit dem Hinweis, es würden sich noch Gelegenheiten bieten, „wo wir ihm den Finger auf den Zahn legen werden!“


Aus dem Stadttor eilt ein römischer Hauptmann in Begleitung des Kornelius den Reisenden entgegen, dazu noch der Königliche. „Da gibt es wieder einen Kranken zu heilen“, sagt Jesus. Bei dem anschließenden Treffen erweist sich der Glaube, nämlich die unbedingte Zuversicht an den Erfolg, als entscheidender Heilantrieb. Der Knecht des Hauptmanns ist im selben Augenblick geheilt, in dem Jesus zum Hauptmann sagt: „Dir geschehe, wie du geglaubt hast.“


Durch solche Aktionen bewirkt Jesus jedoch auf der Gegenseite Hass und Rachsucht. Kornelius, in dessen Haus sich Jesus einige Tage mit seiner Gefolgschaft aufhält, macht darauf aufmerksam und bittet ihn, sicherheitshalber zu bleiben. Schließlich billigt er aber den Plan zur Abreise. Jesus erklärt: „Sie werden an mir ihr arges Ziel wohl noch erreichen, aber jetzt ist es noch nicht an der Zeit. Auf dass sie aber nun nicht gar zu viel Gelegenheit zur Ausübung ihrer Rache haben sollen, so werde ich mich auf eine kurze Zeit aus dieser Stadt in eine anderebegeben und werde dann später, so diese Gottesleugner in ihrer Wut sich mehr werden abgekühlt haben, wieder hierher kommen.“ Der Oberste, obwohl er Jesus unendlich gern bei sich behalten hätte, billigte das Vorhaben Jesu deshalb, weil er selbst vor diesen Priestern, Schriftgelehrten und Pharisäern eine „nicht unbedeutende Furcht hatte, indem er nur zu gut wusste, wie sich diese Natternbrut aufs geheime Denunzieren nach Rom verstand.“


Die nächste Station war das Haus des Jüngers Simon Petrus, in dem die Tochter an einem schlimmen Fieber litt und Jesus sie „kurzerhand“ wieder gesund machte, indem er ihre Hand aufnahm und sagte: „Töchterchen, stehe auf und bereite uns lieber ein Mittagsmahl, anstatt dass du hier leiden solltest im Bette!“


Nach diesen beiden Heilwundem fragt Matthäus, was er davon genau aufzeichnen solle. Jesus bedeutet ihm, beide Zeichen, aber ohne die Worte. Er sollte in Kürze noch ein wichtiges Geschehen festhalten, wenn nämlich die dann gestorbene Tochter des Obristen Kornelius wiedererweckt würde. Da wird der Schreiber Johannes ganz traurig und sagt: „Aber Herr, du meine Liebe der Liebe! Werde ich denn gar nichts mehr zum Schreiben bekommen?“ Jesus antwortet ihm sehr bedeutungsvoll: „Sei darob nur du nicht traurig! Du wirst noch sehr vieles zu schreiben bekommen! Denn dich habe ich nur für die wichtigsten und tiefsten Dinge bestimmt! “ Und als Johannes nach der Bedeutung der Taten fragt, nennt Jesus auch das entscheidende Merkmal: Der Sohn des königlichen Beamten stehe für die ganze überarg verdorbene Welt, der durch Jesu Lehre und sein geistiges Einfließen Hilfe gereicht werde. Der Knecht aber steht für jeden einzelnen, dem es in der Tätigkeit nach Jesu Lehre mangelt und dem nur durch tiefsten Glauben an den Sohn geholfen werden kann: „Siehe nun, das ist darum ein gar großer Unterschied zwischen den Zeichen! Das erste stellt das geistige Krankheitsverhältnis der ganzen Welt vor, und ich sage dir, noch tiefer genommen, auch der ganzen Unendlichkeit! Das zweite Zeichen aber nur das, was ich dir soeben erläutert habe. Mit dem weist du denn nun auch, was du und was der Matthäus zu beschreiben hat.“


Am Abend nach der Abendmahlzeit werden einige Kranke und Besessene zu Jesus gebracht und er heilt sie, indem er ihre Begleiter über ihre Zuversicht befragt und sagt: „Nun denn, da ihr solchen Glaubens an mich seid und solchen Urteils über mich, so geschehe euch allen, wie ihr es geglaubt habt!“


Durch dieses Heilwunder angeregt erscheinen am nächsten Morgen immer mehr Menschen um das Haus des Petrus, so dass Jesus und der Hausherr sich gemeinsam auf ein Ausweichen auf den See vorbereiten.




10 Auf dem Galiläischen Meer: Der Herrscher über den Sturm


Als sich Jesus am Seeufer gerade an Bord begeben will, bittet ein Jünger um Befreiung, damit er am Begräbnis seines Vaters teilnehmen könne. Jesus bedeutet ihm aber ganz unerwartet: „Folge du nur mir nach und lass die Toten ihre Toten begraben“ (Matth. 8, 22); und der Jünger ließ sogleich von seiner Bitte ab und folgte aufs Schiff, denn er begriff es, dass es besser sei, fürs Leben als für den Tod zu sorgen.“ Jesus lässt seine Forderung nicht unbegründet: „Der wahre Tod des Menschen ist die Selbstsucht; und deren Geist ist der Hochmut, der vor allem nach der Ehre geizet; und so ist dann ein geprängevolles Begräbnis eines Verstobenen nichts als der letzte Hochmutszug des geistig schon lange toten Menschen.“


Nun wird es aber Zeit, dem wachsenden Andrange zu weichen. Bei gutem Wind legt das Boot ab und erreicht zügig die Mitte des Sees. Da frischt der Wind auf und entwickelt sich rasch zu einem heftigen Sturm. Jesus kann das nicht aus der Ruhe bringen, er legt sich auf den Decksplanken nieder zum Schlafen. Die übrigen Passagiere werden unruhig. Als schließlich die Wellen so hoch sind, dass sie über die Bordkante ins Boot schlagen und man schöpfen muss, nehmen sich einige ein Herz und wecken Jesus und bitten ihn um Beistand. „Oh ihr Kleingläubigen!“ sagt Jesus darauf zu ihnen. „Wie möget ihr euch fürchten, da ich bei euch bin? – Wer ist denn mehr: der Sturm oder der, der auch der Herr über alle Stürme ist?“ Und Jesus wirkt auf den Wind und das Meer und es wird still und sie erreichen rudernd das sichere Ufer.


11 Heilwunder in Gadara


„Das Ländchen aber, dahin wir gekommen waren – oder vielmehr die Gegend –, war von einem Völkchen, Gadarener genannt, bewohnt und lag der ganzen Länge des Meeres nach gerade gegenüber von Galiläa.“


Jesus heilt hier zwei Besessene, indem er die innewohnenden Besessenheitsgeister vertreibt. Die Einwohner sind beeindruckt, bitten Jesus aber, wieder abzureisen, da ein solcher Prophet, wie sie meinen, ihrem Lande auf die Dauer wohl schaden könne.




12 Nazareth: Kundschafter der Pharisäer


Jesus berichtet: „Wir aber fuhren nun gerade in der Richtung gen Nazareth zu, denn ich hatte es mir vorgenommen, nun wieder einmal Nazareth zu besuchen und daheim ein wenig auszuruhen und bei dieser Gelegenheit auch den sehr unsteten Nazaräern das Licht der Wahrheit anzuzünden.“


Die Entfernung von der Landungsstelle bis Nazareth wird mit 20 Feldwegen angegeben. Bei einer Länge von 120 m für 1 Feldweg sind das ungefähr 2,5 km zu laufen.


„Ich und meine Jünger aber begaben uns in das Haus der Mutter Maria, meines Leibes Gebärerin, die daheim war mit den drei ältesten Söhnen und vier Mägden, die schon von früher her unter Josephs Zeiten, da ich noch ein Kind war, an Kindes Statt ins Haus genommen und auferzogen wurden.“


In einem benachbarten Haus findet eine Synagoge statt, was hier soviel bedeutet wie eine geleitete Versammlung; in diesem Fall von drei Schriftgelehrten aus Jerusalem. Man hat die Bewohner gebeten, sich darüber zu äußern, was sie so bedrückt. Der Jünger Simon meint, eine ganze Reihe von Punkten vortragen zu können, doch Jesus hält ihn zurück mit den Worten: „Mein Freund! Reden zur rechten Zeit der Wahrheit gemäß ist recht und gut, aber zur rechten Zeit zu schweigen ist noch besser! Du kannst tun, was du willst, so wirst du aus Eisen dennoch nie ein Gold machen können und aus Lehm kein Silber. Diese Art, die hier zu Rate und zu Gehör sitzt, ist inwendig bei weitem anders, als sie sich von außen zeigt; auswendig ist sie ein Lamm und inwendig wie ein reißender Wolf!“


Jesus hat nämlich längst erkannt, dass diese Anhörungen nur dazu dienen, das Volk und sein Wissen auszuspionieren. Und besonders die Kenntnisse und Einschätzungen über den gewissen Volksaufwiegler. Da tritt aber ein selbstbewusster und rechtschaffener Mann auf, der die Szenerie ebenfalls durchschaut. Er preist Jesus in den höchsten Tönen und scheut sich auch nicht, die Pharisäer, als diese Bedenken äußern, entschieden zum Aufbruch zu ermahnen, was diese auch sogleich befolgen. Denn das galiläische Volk lebt nach römischem Recht und hat sich vom Tempel und seiner Herrschaft als unabhängig erklärt.




13 Im Elternhaus: Gegen den Marienkult


Im Elternhaus, dem Haus der Maria also, fühlt sich Jesus wohl und sorgt respektive lässt den Himmel dafür sorgen, dass alles gut bestellt ist. Maria hatte nämlich angesichts der Gesellschaft angedeutet, dass ihre Vorräte wohl nicht reichen würden. Jesus verehrt seine Mutter sehr, doch als auch die Jünger ein Loblied auf die jetzt 45-jährige Frau anstimmen, weist er sie in die Schranken: „Ja, ja, sie ist die Erste, und es wird nimmer eine sein wie sie! Aber es wird auch kommen, dass man ihr mehr Tempel denn mir erbauen wird und wird sie ehren zehnfach mehr denn mich und man wird des Glaubens sein, nur durch sie selig werden zu können! Darum will ich denn nun auch, dass man sie nicht zu sehr erhebe, indem sie wohl weiß, dass sie meines Leibes Mutter ist, und auch weiß, wer hinter diesem Leibe, den sie gebar, steckt. Deshalb seid mit ihr überaus gut und artig, nur hütet euch davor, ihr irgendeine göttliche Verehrung zukommen zu lassen! “


Am folgenden Nachmittag unternimmt die Gesellschaft wieder eine Fahrt aufs Meer, um mit Petrus, der ja gelernter Fischer ist, einige Fische zu fangen. Es folgen einige weitere Boote mit vielen Schaulustigen. Plötzlich kommt das Boot des Schul-Obersten Jairus nahe und dieser bittet Jesus, doch bald in sein Haus zu kommen seiner sterbenskranken Tochter wegen. Sofort gibt Jesus den Befehl zum Umkehren. Auf dem Landweg verliert er viel Zeit, weil er kaum durch die Menschenmassen kommt. Außerdem nähert sich ihm eine junge Griechin von rückwärts und erfasst das Gewand von Jesus in der Hoffnung, dadurch von ihrer Plage der Blutflüssigkeit geheilt zu werden.


„Da sie aber eine Griechin und keine Jüdin war, so getraute sie sich nicht, mir offen entgegenzutreten, weil in dieser Zeit starke Spannungen zwischen Juden und Griechen herrschten. Die Griechen standen als ein sehr kultiviertes Heldenvolk bei den Römern in einem bei weitem größeren Ansehen und genossen auch viel größere Verteile von Rom als die Juden, die in Rom sehr schlecht angeschrieben waren. Daher kam denn auch die Furcht der griechischen Weiber vor den Juden, weil unter den Griechen von Seiten der pfiffigen Juden die Sage verbreitet war, dass die mit aller Zauberei vertrauten Juden die Griechinnen unfruchtbar machen würden, so eine Griechin von einem Juden nur recht starr und fest ins Auge gefasst werden würde.“ Jesus erklärt den Vorfall seinen Jüngern: „Die mich hier anrührte, hatte einen Glauben und eine Absicht, darum sie mich anrührte. Denn ich habe es wohl gemerkt, dass von mir eine Kraft ausgegangen ist.“




14 Jairus: Erweckung der Tochter – Aufzeichnungs-Hinweise an die Schreiber


Als man schließlich das Anwesen des Jairus erreicht, ist die Tochter nach menschlichem Ermessen tot. Doch Jesus verbreitet Zuversicht, was aber nicht bei allen der Herumstehenden gut ankommt, einige lachen ihn sogar aus. Da sagt Jesus zum Hausherrn: „Schaffe sie alle hinaus, denn ihren Unglauben kann ich hier nicht brauchen!“ Dann nimmt er die Hand des Mädchens und flüstert die Worte: „Talitha kumi – stehe auf.“ Und die junge Frau erwacht, springt vom Bett und bittet um Nahrung und nachdem sie gesättigt ist, schmiegt sie sich an die Eltern und berichtet: „Ich sah die Himmel offen und eine große Menge lichter Engel. Und in der Mitte der Engel stand ein gar freundlicher Mann, sah nach mir, ging dann auf mich zu und sprach: „Talitha kumi!“ und ich erwachte nach diesem Rufe sogleich. Und seht, dieser Mann da sieht gerade so aus, als wie ich vorher im Träume unter so vielen Engeln einen gesehen habe! Ach, das muss ein gar lieber Mann sein!“


Der Schreiber Matthäus ist verunsichert. Um das Geschehen aufzeichnen zu können, möchte er noch ein paar Fragen beantwortet haben. Doch diesmal weist ihn Jesus zurück wegen möglicher Verwechslungen, „denn wir werden übermorgen wieder ans Meer gehen und da wird uns eine haargleiche Geschichte vorkommen.“


Das leuchtet dem Matthäus ein; aber auch Johannes fragt ähnlich, ob denn er dieses Geschehen aufschreiben solle. Jesus stellt klar: „Es liegt durchaus nicht soviel daran, ob ein oder das andere Zeichen, das mit einem früheren große Ähnlichkeit hat, aufgezeichnet wird oder nicht, weil dadurch für die späteren Nachfolger meiner Lehre dann leicht Verwechslungen und aus solchen Verwechslungen endlich allerlei Grübeleien und Zweifel entstehen könnten, die dann der Hauptsache, die doch nur allein in meiner Lehre besteht, bei weitem mehr schaden als nützen würden.“


„Solange ich und ihr und die, die von der vollen Wahrheit der vielen Zeichen unterschiedlich zeugen können, auf dieser Erde leben, da werden all die Zweifel leicht verhütet; aber in späteren Zeiten, wo das Geschriebene allein von mir zeugen soll, der Freiheit des menschlichen Willens wegen, da muss die Schrift rein und wohlgeordnet sein, sonst schadet sie mehr als sie nützt.“


Aber Johannes weist auf die Folgen in der späteren Betrachtung hin für den Fall, dass Matthäus und Johannes zu unterschiedlichen Inhalten kommen. Jesus stimmt zu, dennoch bleibt er bei seiner Absicht und begründet sie so: „Was Matthäus schreibt, das kommt nur dieser Erde besonders zugute; was aber du schreibst, das gilt für die ganze ewige Unendlichkeit! Denn in allem, was du schreibst, liegt verhüllt das rein göttliche Walten von Ewigkeit zu Ewigkeit durch alle schon bestehenden Schöpfungen und durch jene auch, die in künftigen Ewigkeiten an die Stelle der nun bestehenden treten werden! Und würdest du das auch in viele tausend Bücher schreiben, was ich dir und euch allen darüber noch kundgeben werde, so würde solche Bücher die Welt nimmer begreifen können, und es würden solche Bücher der Welt daher auch nichts nützen.“


„Wer aber nach der überkommenen Lehre lebt und glaubt an den Sohn, der wird ohnehin wiedergeboren im Geiste und der Geist wird ihn leiten in alle Tiefen der ewigen Wahrheit.“


Über die Verschiedenheit der Aufzeichnungen hinaus soll der folgende Grundsatz gelten; Jesus hält fest: „Ich will meine Lehre so stellen, dass durchs bloße Lesen oder Hören des Evangeliums niemand auf den Grund der lebendigen Wahrheit gelangen soll, sondern allein nur durchs Handeln nach meiner Lehre; die Handlung erst wird jedem zu einer Leuchte werden!“


15 Beim Zöllner Matthäus


An den folgenden Tagen zieht Jesus zwischen mehreren Orten hin und her, um die wachsende Volksmenge abzuschütteln. Bei der Einkehr im Hause des Zöllners Matthäus gibt er das Gleichnis preis, das erzählt vom neuen und alten Gewand und vom neuen Most in alten Schläuchen. Jesus achtet diesen Matthäus ganz besonders wegen dessen ausgeprägter Menschenfreundlichkeit ganz im Gegensatz zu anderen, nämlich diesen:


Eine Volksgruppe, die bei den Juden immer wieder durch ihr Verhalten, aber auch durch ihre Kenntnisse und Künste – um nicht zu sagen: Tricks – auffällt, sind die Essäer. Jesus hält Abstand zu ihnen, weil sie sehr den Regeln des Pythagoras nachgehen und das Wohl ihres persönlichen Ichs in den Vordergrund stellen, statt sich der Allgemeinheit verpflichtet zu fühlen. Außerdem seien sie nicht Gott zugewandt und würden die Unsterblichkeit der Seele ablehnen. Jesus weist auf die göttliche Urheberschaft der Erde und des Menschen hin und darauf, dass Gott vom Menschen nichts Unmögliches verlange: „Ich meine, ein wahrhaft redlich guter Wille und der sehnsüchtige Wunsch, wo möglich, dem armen Bruder Gutes zu tun, ist jedermann gar wohl möglich! Und so ein jeder mit dem durch und durch beseelt wäre, da würde es auf der Erde keine so ärmliche Hütte geben, die nur von zwei Menschen bewohnt werden kann!“


Matthäus, Zöllner und von griechischer Abstammung, soll Jesu Jüngerschar vervollständigen. Ihm wird versichert, dass für sein Anwesen und seine Familie gesorgt ist und so folgt er Jesus auf der Stelle.


„Merke wohl: So muss auch ein jeder es tun, der mir folgen will! Er muss dem irdischen Sach- und Fachleben ganz absterben und seiner irdischen Lebensverhältnisse nicht gedenken, ansonsten er nicht taugt für und in mein Reich! Denn wer die Hand an den Pflug legt und seine Augen nach rückwärts richtet, ist nicht geschickt zum Reiche Gottes!“


16 Kapernaum: Belebung einer toten Tochter und das Schweigegebot


Auf dem Weg nach Kapernaum wiederholt sich ein Vorfall so, wie es Jesus vor ein paar Tagen dem Schreiber Matthäus angekündigt hat: Es folgt eine Frau, bis sie das Gewand von Jesus ergreifen kann und ist sofort geheilt. „Dein Glaube hat dir geholfen“, sagt Jesus und: „Ziehe hin im Frieden!“ Jesus bemerkt zu diesem Vorfall: „Es war dies Weib eine Jüdin und keine Griechin; aber sie hatte ihre Behausung unfern von einer griechischen Ansiedlung, kam oft zu den Griechen und erfuhr vieles von ihnen und sogestaltig auch die Heilung der früheren Griechin, von der Markus und der Maler und Dichter Lukas späterhin Erwähnung tun, wodurch die beiden höchst ähnlichen Begebenheiten sogar von den gelehrtesten Theosophen für eine und dieselbe gehalten werden, was aber durchaus nicht der vollen Wahrheit gemäß richtig ist und für die Zweifelsüchtigen ein gut Wasser auf ihre Mühlen gibt.“


Und es wiederholt sich erneut ein bedeutungsvoller Vorgang: Jesus erweckt die soeben gestorbene Tochter des römischen Heerführers Kornelius. Er nimmt sie bei der Hand, sie erwacht und erblickt in Jesus die Gestalt, die sie auch – wie sie sagt – im Traum erlebt hat: „Unbeschreiblich herrliche Gärten wurden, vom hellsten Lichte umflossen, sichtbar und es tauchte eine Herrlichkeit um die andere auf. Aber kein lebendes Wesen schien diese Herrlichkeiten zu bewohnen, und als ich so staunend diese großen Herrlichkeiten betrachtete und immer und immer sich kein lebendes Wesen zeigen wollte, da fing es an, mir banger und banger zu werden.“


In ihrer Traurigkeit begann sie zu rufen und es erschien ihr dieser Freund, der zu ihr sprach: „Stehe auf, meine Tochter!“ Und sie berichtet weiter: „Überaus merkwürdig kommt es mir nun vor, dass ich so, nach diesem Bette zu schließen, im Ernste tot war für diese Welt und im Traum dennoch fortgelebt habe. Und noch merkwürdiger ist es, dass dieser herrlichste Freund, der im Traume zu mir kam, sich nun gerade so hier befindet, wie ich ihn im Traume gesehen habe“


In Anbetracht einiger Zweifler in der das Haus umlagernden Volksmenge und um die Agitation der Pharisäer nicht weiter anzufachen, bittet Jesus um Verschwiegenheit; alle, die den wunderbaren Vorgang mitbekommen haben, sollen schweigen. Jesus resümiert: „Sie schwiegen wohl an den paar Tagen, die ich mit meinen Jüngern im Hause des Obersten verweilte. Als ich aber von dannen ging, da ward diese Begebenheit bald ruchbar in ganz Galiläa (Matth., 9, 26). Wohl hätte ich dies verhindern können, wenn ich die Freiheit des Menschenwillens gefesselt hätte, was mir ein höchst leichtes gewesen wäre; aber weil ich den freien Willen des Menschen achten muss, ohne den der Mensch zum Tier würde, so musste ich es freilich wohl dulden.“


Um die Pharisäer im Speziellen kümmert sich dann der Offizier Kornelius. Er macht ihnen unmissverständlich klar, auf welcher Seite er steht und legt ihnen nahe, das Land Galiläa umgehend zu verlassen. Damit kann Jesus nun „eine geraume Zeit hindurch nahe bis zum Spätherbste in den Städten und Märkten in ganz Galiläa das Evangelium vom Reiche Gottes unbeirrt verkündigen und daneben heilen allerlei Seuchen und Krankheiten des Volkes (Matth. 9,35).“


17 Leben in den Hungerdörfern; Regeln zur Missionsarbeit


In den Dörfern auf dem freien Land hatte sich große Not breitgemacht, da die Steuereintreiber des Königs Herodes dort, wo ihrer Meinung nach zu wenig zu holen war, die Grundlagen für eine mögliche wirtschaftliche Erholung durch Zerstörungen zunichte gemacht hatten.


Ein alter Mann fragt Jesus, was für eine Sünde denn nun vorliege, dass die Bevölkerung nun durch solche Last und Strafe büßen müsse. Doch Jesus antwortet auf eine unerwartete Art und stellt die missliche Lage durchaus positiv dar: „Ihr wäret zwar am meisten rein in ganz Israel; aber es klebte dennoch manch weltlich Gelüste an eurer Seele. Gott aber, der euch lieb hat, sah das und wollte euch auf einmal frei machen von aller Welt, auf dass ihr nun vollends fähig sein sollet, aufzunehmen die Gnade eures Vaters im Himmel. Das ist nun geschehen und ihr seid nun für alle Zeiten sicher vor Herodes. Bei denen nämlich seine Habsucht zur vollen Ausraubung geführt hat, hebt er dann auch nimmer Steuern ein; denn die zu Bettlern gemachten Untertanen werden aus dem Steuerbuche gelöscht.“


Kurz danach geschieht wieder etwas Unerwartetes: Ein bisher fast sprachloses Kind preist Jesus in gewählter Sprache. Jesus fällt in die Lobpreisungen ein und hebt die Bedeutung des Kindseins hervor: „Ich sage euch: Ihr Himmel! Da schauet herab und lernet es von diesen Kindlein, wie euer Gott und Vater gelobt werden will! O du Schöpfung, wie endlos groß und alt bist du und wie zahllos groß ist deiner weisen Bürger Menge, und doch mochtest du den Weg zum Herzen deines Schöpfers, deines Vaters, nicht finden wie diese Kindlein! Darum sage ich euch: Wer nicht wie diese Kleinen kommt zu mir, der wird nicht finden den Vater!“


An diesem Tag kommt es zur Erwählung der zwölf Jünger, die später als Apostel die Lehre verbreiten sollen. Jesus nennt die Ersterwählten Petrus und Andreas, dann des Zebedäus Söhne Jakobus und Johannes, darauf Philippus, Bartholomäus, Thomas, den Zöllner Matthäus und Lebbäus, auch Thaddäus genannt, sowie Simon aus Kana und Judas Ischariot.


Im Rückblick auf das damalige Geschehen und das davon beeinflusste Schicksal der Evangelien stellt Jesus einige Punkte klar, die in der Geschichte häufig zu Streit und Unglück geführt haben:


„Ich muss zum genaueren Verständnisse des Ganzen erwähnen, dass die Evangelien, auch das des Matthäus wie das des Johannes, wie sie in der Jetztzeit vor euch in den verschiedenen Zungen aufliegen, nur Auszüge des Urevangeliums sind und daher auch bei weitem nicht einmal das enthalten, was Matthäus und Johannes niedergeschrieben haben. Hie und da kommt dennoch ein kleiner Beisatz des späteren Sammlers und Nachschreibers hinzu, der offenbar erst später konnte angefügt werden wie zum Beispiel hier im 10. Kapitel Vers 4 des Matthäus ein Nachsatz beim zwölften Apostel, beim Judas Ischariot, steht und zwar so lautend: „der ihn hernach verriet.“ Davon aber wusste zur Zeit der Erwählung Matthäus, der sein Evangelium in meiner Gegenwart schrieb, noch keine Silbe und hatte daher solchen Nachsatz auch nicht hinzufügen können; solches hat hernach in späterer Zeit ein Nachschreiber getan.“


„Es steht daher sowohl bei den hebräischen als auch den griechischen Bibeln allzeit voran die Bemerkung: Evangelium nach Matthäus, nach Johannes usw. Es soll darum sich niemand daran stoßen, so er beim Lesen des Matthäus und Johannes hie und da auf ähnliche Stellen kommt, die der eigentliche Evangelist in der Zeit, als er das Evangelium schrieb, nicht aufzeichnen konnte, weil das durch sie bezeichnete Faktum erst viel später geschah. Hier aber wird alles in der strengsten Ordnung wiedergegeben, und dass da mit der Zeit keine schiefen Bemerkungen von den Verstandesgrüblern gemacht werden sollen, so habe ich dieses Umstandes hier am geeignetsten Platze erwähnt.“


„Es werden aber auch wie früher im Verlaufe dieser Mitteilung hie und da erläuternde Einschaltungen geschehen, was um so notwendiger ist, da durch die Nachschriften so manches Wichtige nicht richtig aufgezeichnet und manches als dem Nachschreiber zu wenig authentisch Scheinende auch wohl ganz weggelassen wurde. Denn es sind in der damaligen Zeit eine Menge Aufzeichnungen geschehen, teils von Augenzeugen, teils bloß vom Sagenhören, und es war darob für die ganz redlichen Nachschreiber eine entschieden schwere Sache, der vollen Wahrheit allenthalben treu zu bleiben.


Und so sind die beiden Evangelien nach Matthäus und Johannes bis auf einige Kleinigkeiten am meisten rein.


Aber wohin ist denn das eigentliche Original gekommen? Ist es auf der Erde nirgends mehr vorrätig und sollte es bei der damaligen Menge der vom heiligen Geist belebten und durchdrungenen Menschen denn Gott unmöglich gewesen sein, das Urevangelium ganz wortgetreu wieder ans Tageslicht zu fördern?


Darauf diene zur Antwort: Die Originale sind aus dem höchst einfachen Grunde, dass in Kürze der Zeit mit solchen Reliquien keine Abgötterei getrieben werden möchte, weisest aus dem Wege geräumt worden. Es geschieht solches nun zwar noch mit falschen und fingierten Reliquien, obschon all derlei durch meine wahre und reine Lehre streng untersagt ist! Nehmet nun erst dann eine historisch erwiesen wahre Reliquie her! Ich sage es euch, es würde mit ihr bei weitem mehr Abgötterei getrieben werden als mit dem sogenannten heiligen Grabe zu Jerusalem, an dem außer der Örtlichkeit auch kein wahres Sandkörnchen mehr klebt. Darin liegt sonach der handgreifliche Grund, warum alle die Originale aus dem Wege geräumt worden sind.


Was aber eine zweite Frage betrifft, so ist der Geist, der in den Originalen lag, auch in den Nachschriften völlig beibehalten worden; am Buchstaben liegt ja ohnehin nichts, sondern nur an einem und demselben Geiste. Mögen sie sich äußerlich auch noch so unähnlich sehen, so sind sie aber im Innersten dennoch von ein und demselben Geiste erfüllt, und mehr braucht es nicht!“


Jesus legt seinen zukünftigen Botschaftern noch manch guten Rat ans Herz, z. B. welche Völker zu meiden sind, weil dort eine Verkündung nutzlos ist, dann auf jegliche Gewalt zu verzichten und auch keine Belohnungen in Form von Geld oder Gold anzunehmen. Und mit Blick in die Zukunft prophezeit er: „Es wird aber ohnehin nur zu bald eine Zeit kommen, in der das Gold, das Silber und das Erz die Menschen regieren wird und wird bestimmen ihren Wert vor der Welt. Das aber wird eine böse Zeit sein; da wird das Licht des Glaubens erlöschen und die Nächstenliebe wird hart und kalt werden wie das Erz!“


Jesus empfiehlt vor allem Sanftmut, auch wenn das Wirken „Zwietracht, Hader, Zorn, Hass und Rachgier ausstreuen wird. Denn wie vom Himmel der Frühlingssonne milder Strahl, so kommt auch Sturm, Hagel, Blitz und Donner.“ Jesus kündigt manch Unbill und Verfolgung an, aber „wer sich von euch daran nicht stoßen, sondern beharren wird bis ans Ende, der wird selig werden.“


Jesus steigert sich in seiner Ansprache zu einer Schärfe, die an die drastischen Bilder der Bergpredigt erinnert, mit denen er seinen Zuhörern, der Schrift entsprechend, aber verschlüsselt, spirituelle Wahrheiten vermittelte. Er verheißt den Botschaftern kein geruhsames Leben, sondern Kampf und Schwerstarbeit. Als wolle man die Geister der Steine losmachen und für eine höhere Ebene freimachen, so müsse man auch vorgehen mit mächtigem Druck auf die zu harten Menschenherzen, besonders die der Großen und Reichen.


„Darum lasset fahren den lächerlich dummen Wahn, dass ich gekommen bin, durch euch, meine Jünger und Knechte, den Weltmenschen den Frieden der Erde zu senden, sondern ich bringe das Schwert!“


„Darum seid nicht nur Hörer, sondern vielmehr Täter meines Wortes! Gleichwie ihr aber ihr selbst vor allem wahre Volltäter meines Wortes sein sollet, so ihr es in euren Herzen lebendig erfahren wollt, wer der ist, der euch diese Lehre und das Gebot der Liebe gegeben hat, so sollet ihr auch alle, denen ihr mein Wort verkünden werdet, zur Tat antreiben; denn solange das Wort bloß im Gehirn haften bleibt, hat es keinen höheren Wert als das leere Geplärr eines Esels. Nur wenn das Wort ins Herz dringt, da wird es lebendig, bemächtigt sich bald des Willens, der der Schwerpunkt der Liebe ist, und treibt daraus den ganzen Menschen zur Tat an.“


Jesus schickt die zwölf jetzt los mit dem Ziel eines Marktes in einem Nachbarort, wo eine Aufgabe auf sie wartet. Danach sollen sie sich verteilen und innerhalb von drei Tagen wieder zurück sein. Er stärkt sie noch mit der Gewissheit des fortwährenden Prophetentums:


„Denn durch die Propheten allein wird, wenn auch schon alle Stricke zwischen Himmel und Erde zerrissen sind, noch ein geheimes Band fest gehalten, das keine finstere Macht zu zerstören vermag.“


18 Am galiläischen Meer, Bekehrung des Kisjonah


Danach hält sich Jesus einige Tage am Galiläischen Meer auf und berichtet über das Schicksal Johannes des Täufers; anschließend kehrt er bei Kisjonah, einem Zöllner, ein und bekehrt diesen.


19 Natur- und Weltenkunde auf dem Berg Morgenkopf; die göttliche Ordnung für den Menschen


Ein besonderes Naturerlebnis geschieht auf dem nahegelegenen Berg Morgenkopf bei Kis. Die reizvolle weite Aussicht auf ganz Galiläa ist schon ein Ereignis an sich; doch steigt die Spannung ins Unfassbare, als Jesus ermöglicht, dass die Menschen die „Innere Sehe“ bekommen und damit in die verborgene Geisterwelt schauen können. „Wie sehr wunderten sich alle, dass sie über der Erde eine große Welt voll Wesen, die da leben und handeln, ersahen, und dazu überweit gedehnte Gegenden und Fluren von teils überherrlicher, teils auch wieder gen Mitternacht hin sehr wüster und traurig aussehender Art.“


Kisjonah und seine fünf Töchter bitten bei der Gelegenheit, ob sie nicht auch die Cherubim, die drei höchsten Engel, sehen könnten. Jesus sagt ihnen das zu, allerdings nicht vor Mitternacht. Schon beginnt Kisjonah zu rechnen, doch Jesus weist ihn auf Ungenauigkeiten seiner Rechnung hin und erklärt die Bestimmung der Tages- und Nachtzeiten sehr genau mit dem Gang der Gestirne. „Menschen, die zu so etwas imstande sein werden, werden einst erst geboren werden; aber jetzt ist es noch lange nicht an der Zeit.“


Dann, als der Morgen endlich anbricht, erscheinen im Osten drei leuchtende Lichtgestalten in Menschenform. Es sind die drei Cherubim, die alle zwölf Botschafter sozusagen im Schlepptau haben und sie wohlbehalten von ihrer Drei-Tages-Tour zurückbringen.


Auf dem langen Marsch vom Berg Morgenkopf zurück entwickelt sich ein Gespräch über den Ursprung der Natur und die wirkliche Entstehung der Erde. Jesu Erklärung widerspricht aber ganz der bekannten mosaischen Darstellung. Und so fragt denn auch einer: „Herr! Wenn so, was soll es dann mit Moses und all den Propheten?“ Sagt Jesus: „Diese sollen von euch im rechten Sinne und Verstände verstanden und begriffen werden! Moses stellt in seiner Schöpfungsdarstellung nur Bilder auf, die die Gründung der ersten Erkenntnis Gottes bei den Menschen der Erde kundgeben, nicht aber die materielle Schöpfung der Erde und aller anderen Welten.“


Und Kapitel um Kapitel stellt Jesus die Schöpfungsgeschichte des Moses richtig. Einige anwesende Pharisäer reizt das natürlich zum Widerspruch und man empfiehlt Jesus, mit dieser Lehre ja nicht den Tempelherrschern in Jerusalem, eben den Pharisäern, zu nahe zu kommen. Das reizt Jesus denn doch zu sehr und er gibt einen deutlichen Hinweis auf das nahe Ende der Stadt: „Ja, ich sage es dir, das wird auch das Ende von Jerusalem sein. Aber zuvor muss in solcher Stadt noch alles das geschehen, was über sie von all den Propheten geweissagt worden ist, auf dass alle Schrift erfüllt und ihr Maß voll wird. Und ihr werdet von heute an nicht Siebzig zählen und nicht ein Stein wird auf dem anderen gelassen werden!“


Der Abstieg vom Berg nähert sich dem Ende und bevor der Berg ganz verlassen ist, gibt Jesus allen Anwesenden das Gebot auf zu schweigen, „denn das Volk in der Tiefe ist zum Verständnis noch lange nicht reif.“


Aber für sich möchte Kisjonah die Nähe seines allwissenden Begleiters noch ein wenig nutzen und fragt nach dem eigentlichen Sinn des menschlichen Lebens. Jesus gibt darauf ein Geheimnis der göttlichen Ordnung preis:


„Jeder Mensch ist von einem Geist wie die drei Engel hier dadurch groß verschieden, dass ein Geist von Uranbeginn seine Freiheit aus freiem Willen weise in meiner Ordnung gebraucht und sich fortan ewig nie wider dieselbe versündigt hat. Ein großer Teil von für deine Begriffe zahllos vielen Geistern aber haben die Freiheit ihres Willens missbraucht und sind dadurch ins angedrohte Gericht versunken; und aus solchen Geistern, aus denen eigentlich diese ganze Erde und alle zahllos vielen anderen Welten, als Sonne, Mond und Sterne, bestehen, kommen nach einem in alle Natur unwandelbar gelegten Gesetze die Naturmenschen dieser Erde wie auch die Menschen aller anderen Welten hervor, und zwar auf dem dir bekannten Wege der vorhergehenden Zeugung und nachherigen Geburt, und müssen so erst durch Erziehung und Unterricht zu Menschen und nach Ablegung ihres Leibes zu reinen und vollends freien Geistern herangebildet werden.“


„Da also das Fleisch des Menschen hauptsächlich nur darum einem aus dem Gerichte gehobenen Geiste gegeben wird, dass er in selbem eine neue Freiheitsprobe wie in einer neuen Welt durchmache, so siehst du ja nun ganz leicht ein, dass den schon vollendeten Geistern der Leib aus Fleisch ganz unnötig wäre, indem das Fleisch nur ein Mittel, aber ewig kein Zweck ist und sein kann, da am Ende doch alles wieder rein geistig und nie mehr materiell zu werden hat.“


„Ich sage es dir: Diese Erde und dieser ganze eigentlich körperliche Himmel, als Sonne, Monde und alle Welten, werden einst vergehen, so alle die in ihnen gerichtet gehaltenen Geister durch den Weg des Fleisches zu reinen Geistern geworden sind; aber die reinen Geister bleiben ewig und werden und können ewig nicht vergehen, so wie ich und mein Wort nicht.“


Diese Freiheitsprobe wendet sich an den menschlichen Willen allein, dieser allein ist verantwortlich für die erfolgreiche Lösung von allen materiellen Verlockungen:


„Denn es ist nicht möglich, dass jemand, der mit Wohlgefallen in was immer an der Welt hängt, zu gleicher Zeit stehen könnte in der segnenden Verbindung mit dem Himmel. Denn ein jeder Mensch ist so erschaffen und eingerichtet, dass er Böses und Gutes, Falsches und Wahres nicht in einem Herzen nebeneinander ertragen könnte, entweder das eine oder das andere, aber ewig nie beides zugleich! Und so muss er beides erkennen in seinem Verstande; aber im Herzen kann nur entweder das eine oder das andere als Lebensgrund weilen.“


Am folgenden Abend sitzt man gemütlich in einer Almhütte am Feuer. Jesus hält wieder Reden über Reden. Aber seine Zuhörer sind gespannt wie immer und lauschen ergriffen seinen Berichten von der Erschaffung Adams, vom Wesen des Mannes und des Weibes und vom Verfall der Menschheit allgemein. Und er fügt – für alle unerwartet – hinzu: vom Verfall der Menschheit, angezeigt durch das Weib:


„Wehe der Welt, wenn die Weiber sich wieder zu putzen und zu schmücken anfangen und auf den Thronen sitzen werden; dann wird die Erde durchs Feuer gelassen werden!“


20 Jesaira: Gleichnisse vom Himmelreich


Der nächste Ort ist Jesaira. Es ist in der Aufzählung dieser Schrift die neunzehnte Station von insgesamt hundert angelaufenen. Jesus lehrt und heilt wie gewohnt. Das hervorstechende Thema hier ist die Lehre vom Himmelreich. Am Ufer des Sees hat Jesus das große Schiff Kisjonahs bestiegen und ist bereit für einen längeren Vortrag. Viel Volk hat sich versammelt, darunter auch, wie üblich, einige Pharisäer. Jesus spricht in Gleichnissen; niemand kann sie deuten, auch die Jünger nicht. Aber Jesus beharrt darauf, denn sie würden es sowieso nicht verstehen, das Volk nicht und die Pharisäer erst recht nicht: „Denn mit sehenden Augen sehen sie nicht und mit hörenden Ohren hören sie nicht!“ (Matth. 13, 13)


So spricht er also in Gleichnissen vom Himmelreich, vom Sämann und vom Samen, vom Unkraut unter dem Weizen, vom Senfkorn und vom Sauerteig. Das alles ist auch im Evangelium des Matthäus nachzulesen: (13, 24-35). In der Neuoffenbarung Johannes findet man Jesu Erklärungen dazu.


21 In Kis: Weitere Missionswinke; Ordnung der zukünftigen Kirche


Auf den ausgedehnten Ländereien des Kisjonah gibt Jesus viele Missionsregeln an die Zuhörer weiter; bekannte Zitate sind darin enthalten. Anlässlich des Leides, das dem Oberpriester Jonael widerfahren ist, sagt er: „Des Herrn Wege sind unerforschlich“ und hinsichtlich der Schmerzen, die ein wohlhabender Mensch erfahren mag, wenn er sich von der irdischen Welt verabschieden muss: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“ Für den, der die Lehre verbreiten will, heißt es: „Wollt ihr aber siegreiche Kämpfer für mein Reich sein, so macht aus der reinen Wahrheit ein scharfes Schwert; aber dasselbe sei aus der reinsten uneigennützigsten Liebe angefertigt! Mit solchem Schwerte kämpft dann mutig und habt keine Furcht vor denen, die im äußersten Fall wohl euren Leib töten, weiter aber dann nichts mehr tun können.“ Dass der Begriff Schwert nicht wörtlich zu nehmen ist, macht der folgende Satz deutlich: „Wer ein rechter Held sein will, der darf den Feind nicht verderben, sondern muss sich alle Mühe nehmen, den Feind mit aller Klugheit, Geduld, Liebe und Weisheit im Herzen zu gewinnen; dann erst kann er sich rühmen, einen wahren Sieg über seinen Feind erkämpft zu haben; und der erkämpfte Feind selbst wird sein größter Lohn sein.“ Im Normalfall sollte folgendes die richtige Methode sein: „So ihr die Menschen lehrt in meinem Namen, da tut allzeit, wie ich tue, zuerst durch gute Taten und dann erst mit schlichten, einfachen und wahren Worten und ihr werdet dadurch bald viele wahrhaftige Jünger zählen können.“


Die dann sich zusammengefundene Glaubensgemeinschaft soll so frei sein wie möglich - mit Ausnahme der beiden Gebote natürlich, die die Bindung zu Gott und zum Nächsten fordern: „Ich gebe euch nun eine vollkommen freieste Kirche, die keiner andern Einfriedung benötigt als bei jedem Menschen für sich das höchst eigene Herz, in dem der Geist und die Wahrheit wohnt, allwo Gott von den wahren Verehrern allein erkannt und angebetet sein will! Ihr sollt als diejenigen, denen ich zuerst meinen Geist mitteilte, euch darum nicht um ein Haar besser dünken, als da ist ein jeder andere Mensch, und sollt aus dieser Gabe nicht irgendein festes Amt machen, gleich wie es die Heiden tun und die doppelt finsteren Juden und Pharisäer, sondern da ist nur einer euer aller Herr; ihr alle aber seid ganz gleich als Brüder und Schwestern, und es soll nie ein Unterschied sein unter euch! “


Und nun zum Sabbat, dem Anlass zu vielen Streitereien: „An welchem Tag ihr Gutes tun werdet, an demselben Tag wird auch der rechte Sabbat sein, der bei Gott gerechnet wird; der gewöhnliche Judensabbat aber soll sein ein Greuel in den Augen Gottes.“ Also: Der rechte Sabbat und der rechte Gottesdienst im rechten Gotteshaus, nämlich in der von Gott geschöpften Natur, und das Tun für den Nächsten im Sinne des Vaters.


Als besonderes Zeichen seiner Hochachtung für Kisjonah weist Jesus ihm einen Engel zu. Bei einem üppigen Fischmahl wundem sich die Teilnehmer darüber, dass auch ein Engel materielle Kost zu sich nimmt. Der Engel weist auf den Unterschied zwischen geistiger Kost aus Liebestaten und der materiellen Kost für den Fleischkörper hin, wobei letztere stets sich zur Gefahr entwickeln kann. Jesus bekräftigt die Aussagen des Engels, denn allzu leicht artet das Essen und Trinken in Schlemmen und Prassen aus: „Daher seid allzeit mäßig im Essen und Trinken, auf dass ihr nicht krank werdet in eurer Seele und diese zugrunde ginge in ihrem Unflate!“


Da fragt denn noch der Petrus, ob man sich dann nicht lieber auf das Fasten verlegen sollte. Jesus sieht einen Unterschied zwischen dem richtigen und dem falschen Fasten: „Ein völlig rechtes Fasten besteht darin, dass man sich enthalte von aller Sünde und sich in allen Dingen der Welt aus allen Kräften selbst verleugne, sein Kreuz (seine Probleme würden wir heute sagen) auf seine Schultern nehme und so mir nachfolge, ohne gar zu ängstlich im Essen und Trinken zu sein, aber auch nicht über das Nötige ins Schwelgen überzugehen; alles andere Fasten hat entweder wenig oder gar keinen Wert. Denn es gibt da Menschen, die durch eine gewisse Kasteiung ihres Leibes in die Welt der Geister eindringen wollen und dann mit deren Hilfe bezwingen die Kräfte der Natur; das ist dann nicht nur nichts nütze der Seele, sondern über die Maßen schädlich.“


22 Kana im Tale: Ausblick ins Universum Die „Nachtpredigt“ gegen die Trägheit


Beim Besuch des kleinen Ortes Kana, das zur Unterscheidung vom bekannteren Kana den Zusatz „im Tale“ führt, kommt es zur Öffnung des Himmels und des Universums für die Anwesenden. Es geht Jesus um Überzeugungsarbeit beim zunächst recht störrischen griechischen Stoiker Philopold. Der ist in seinem früheren Leben ein sehr weiser und einflussreicher Mensch auf einem anderen Gestirn gewesen. Mit Hilfe dieser Erscheinungen und durch Offenlegung der Lehre von der Reinkarnation gelingt es, ihn zu seinem eigentlichen Wesen zurückzuführen.


In der sogenannten Nachtpredigt verurteilt Jesus die Trägheit und Lauheit. Nur sinnvolle Tätigkeit bringt Segen. Matthäus hat diese Rede zwar in einem besonderen Tafelwerk aufgezeichnet, sie ist aber später von Nachschreibern mehrfach entstellt worden und dann auch verloren gegangen.


23 In Kis: Jesus als Helfer in einem Strafprozess


In Kis geschehen aber auch aufregende weltliche Dinge: Eine „räuberische Templerbande“, also Leute in Diensten der Pharisäer, ist von Kisjonahs Leuten gefangen und festgesetzt worden; sie hatten die Absicht, die geraubten Kostbarkeiten und die entführten Kinder nach Jerusalem zu schmuggeln. Vom zuständigen römischen Richter Faustus sollen sie sofort abgeurteilt werden. Bei der Beweisführung hilft Jesus mit seinen hellseherischen Fähigkeiten. Schließlich kommt alles mit Jesu Sanftmut zu einem guten Ende: Die Beraubten werden entschädigt und die Kinder finden zu ihren Eltern zurück.


An dieser Stelle endet die Beschreibung dessen, was von einer langen Reise für Jesus mitteilenswert ist: Viele Punkte seiner Lehre, viele Wunderwirkungen und viele geistige Auseinandersetzungen. Ab und zu gibt es eine knappe Bemerkung über die Lebensbedingungen der besuchten Menschen.


Wir sind gewohnt, in einem Reisebericht bildhafte Beschreibungen zu erhalten über Wege und Routen, was sich am Wegesrand befindet, Darstellungen von Ortschaften und Gebäuden, Brücken, Rastplätzen, auch den Beschäftigungen der Bewohner, ihrer Kultur, ihrer Feste, Gewohnheiten, Trachten und Werkzeuge. Das alles ist für Jesus so nebensächlich und unbedeutend, dass wir darüber kaum etwas vernehmen.


Der Umgang mit den Menschen ist sein Anliegen, denn Jesus als Gottes Geist in Menschengestalt kommuniziert nur mit Geistern auf geistiger Ebene, soweit die Geistkapazitäten eines Menschen das zulassen. Mit Geistern „im Gerichte“, also Materie wie Steine und Pflanzen und Tiere zeigt er keinen Kontakt. Er kümmert sich nicht um sie, obwohl sie ihm als Gottes Natur bewusst sind. Assoziieren wir ihn als Gärtner, der von Pflanze zu Pflanze zieht und von Aktion zu Aktion. Doch was spielte sich in seiner Gefolgschaft ab, worüber wurde gesprochen? Was nahm man an Ausrüstung mit und wurden z. B. die kommenden Ziele angekündigt? Es ist also bei der Durchsicht der weiteren Bücher noch penibel auf Informationen zu achten, die zur Beantwortung solcher Fragen und zur Abfassung eines Reiseberichts dienen.




Zum Titel: „Reisen “...


Es scheint vollkommen unbedeutend zu sein, an welchem Ort sich Jesus Christus auch aufhält, sein Lehrprogramm über „Gott und die Welt“ sowie seine eigene Rolle werden abgespult wie am Schnürchen. Und stets bleibt die Hauptsache, gleichsam der rote Faden, erkennbar und im Mittelpunkt. In dieser Schrift geht es um die Themen dieses roten Fadens. Die Reisedaten sind nur ein methodischer Kniff, der nebenher zur Abwechslung und Unterhaltung beitragen soll. Sonst wäre die Dichte und Bedeutsamkeit der Aussagen am Stück wohl kaum zu ertragen.


Die Kernpunkte sind:




	die Funktion von Gottvater und dem Sohn


	die Lebensregeln (zwei Gebote)


	das Universum (auch das Wesen der Engel)


	die Fehler im Leben der Menschen


	Wahrheit und Liebe als Urgrund allen Seins


	der Zweck der Zeichen und Wunder


	der Sinn von Krankheiten


	die Fehlentwicklung des Judentums (des Tempels)


	die Bedeutung des eigenen Willens


	der Sinn von Tatkraft und tätigem Handeln


	die Verbreitung der Lehre, des Evangeliums


	die Erhöhung am Kreuz („seine Zeit“) und damit die Öffnung des Jenseits, des Reiches Gottes („mein Reich“)





Das gesamte Werk der Durchsagen an Jakob Lorber gleicht einem Katalog von Darstellungen und Erklärungen aus allen Lebens- und Erfahrungsbereichen, von der damaligen Zeit aus gesehen und teilweise weit in die Zukunft reichend, stets eingebunden in den Kontakt mit ganz unterschiedlichen Zeitgenossen, und so auch die Auseinandersetzungen mit den Widersachern enthaltend. Die oberen zwölf Punkte aber werden - jeder für sich – immer wieder angesprochen.
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REISEN IM HEILIGEN LAND UM DAS JAHR 30


Kapitel 1.2


Auf den Wegen zum Ziel – „Die Reisen des Herrn“




	Über das Reisen allgemein


	23 Noch einmal Kis: Bestärkung des Kisjonah, Erweckung der Sarah; zum Schicksal des jüdischen Volkes


	24 Nazareth: Gott nicht mit Gepränge dienen - "Gott ist ein Geist!"


	25 Wüste: Die Brotvermehrung


	26 Genezareth: Die heilende Wiese; Mutprobe am Wasserufer


	27 Tafelberg Tabor: Auftritt eines Teufels; Funktion des Schutzengels; Beschreibung der Feindesliebe


	28 Weg nach Tyrus: Zukunft der Lehre; großes Heilwunder


	29 Magdala: Jesus weist auf die Übereinstimmung seines Auftretens mit den Weissagungen der Propheten hin


	
30 Cäsarea Philippi: Ankunft des römischen Statthalters Cyrenius; längerer Aufenthalt auf dem Anwesen des ehemaligen römischen Soldaten Markus mit weitreichenden Lehrvorträgen Jesu und tiefgreifenden Diskussionen (spezielle Übersichten)


	Rückschau auf diesen Abschnitt







Wie war es um das Reisen wohl bestellt, als Jakob Lorber in den Jahren um 1850 die Durchsagen an seine Innere Stimme aufschrieb? Uns sind die Reisen von Künstlern, Wissenschaftlern und Politikern bekannt, natürlich auch die Bewegungen der Militärs – auf dem Lande und zur See. Wie aber reiste jemand aus der normalen Bevölkerung, wenn er sich überhaupt einem solchen Umstand aussetzen wollte oder musste? Es gab noch keinerlei mit Maschinenkraft betriebene Verkehrsmittel. Wer nicht die Kosten einer Kutschen- oder Schiffsfahrt aufbringen konnte und auch nicht in der Lage war, selbst ein Pferd oder einen Wagen zu führen, ging eben zu Fuß. Und die Absprachen mit den Zielpersonen wurden per Brief getroffen, in wichtigen Fällen von eigenen Boten überstellt.


Betrachten wir die Zeit um das Jahr 30 und den Mittelmeerraum: Fahrzeuge und auch von Menschen getragene Sänften standen nur Machthabern aus Politik und Militär zu; auch reiche Kaufleute und deren Beauftragte haben Wagen und bei Seereisen zwangsläufig Schiffe benutzt. An der Tagesordnung waren Tragetiere. Aber das gemeine Volk ging zu Fuß. Und zu dessen Reiseausrüstung gehörte nicht viel: Umhang oder Decke, Passierschein oder Bürgerbrief, Münzen und ein Trinkbecher. Nicht zu vergessen ein Knüppel oder Wanderstock, mit dem unliebsame Wegelagerer wie Schlangen vertrieben werden konnten und der in unwegsamem Gelände und unbefestigten Pfaden auch als Stütze diente.


So wird auch Jesus mit seinen Begleitern unterwegs gewesen sein. Wie aber sah wohl seine Reiseplanung aus? Die Besuche in Jerusalem hatten ja konkrete Anlässe wie beispielsweise das Laubhüttenfest. Aber sonst finden sich nur eher banale Gründe wie „einmal bei meiner Leibesmutter ein wenig verweilen“, „die Nazarener zurechtrücken“ oder auch eine Ortsangabe mit der Bemerkung, dass es dort allerhand zu heilen gäbe. Deshalb könnte man die Methode versuchen, im Nachherein anhand der aufgesuchten Personen und der mit ihnen oder an ihnen vollbrachten Taten eine Struktur in den Wanderungen zu entdecken. Doch auch dieser Weg führt nicht zu deutlichen Ergebnissen. Man kann aber erkennen, dass Jesus seine Zeichen und Wunder gezielt einsetzt wie bei der Besteigung eines Berges, der wegen seiner steilen Felswände als unerklimmbar galt. Ebenso benutzt er zunehmend seine Begleiter wie auch seine Gesprächspartner als Sprachrohr zur Verkündung seiner Lehre. Sicher ein dramaturgischer Schachzug zur Abwechslung, denn bei aller Weisheit und Bedeutsamkeit der Aussagen wäre es auf die Dauer doch etwas eintönig gewesen, wenn diese stets nur aus demselben Munde kämen. Demselben Geist entstammten sie dann schon.


Jesus war auf der Wanderschaft stets seinem Motto getreu, dass der Arzt zum Bedürftigen zu kommen habe – und nicht umgekehrt. Dazu kam, dass es strategisch und vor allem taktisch unmöglich gewesen wäre, nur an einem festen Ort zu lehren und zu handeln. Wenn überhaupt, hätte er nur die erreichen können, die sich zu ihm hin begeben konnten, er wäre ständig unter der Aufsicht und in der Bedrängung durch seine Widersacher, die Pharisäer, gewesen. Alle möglichen Fragen der Logistik und der Unterbringung hätten ständig geregelt werden müssen; Jesus wäre in der Rolle eines Gastgebers für seine Gäste verantwortlich gewesen. Und um einen solchen Betrieb zu bewerkstelligen und zu sichern, hätte er Machtmittel einsetzen müssen, die ihm wohl möglich waren, die von seiner eigentlichen Aufgabe aber abgelenkt und die Aufzeichnung und Überlieferung der Zeugnisse seines Wirkens in Frage gestellt hätten.
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Ausflug in Palästina





Dieses aus den ursprünglichen Heften organisierte Buch versucht sich als ein Reisebericht, um auf diese Art von den wichtigsten Ereignissen und Lehrinhalten während der drei entscheidenden Jahre im irdischen Leben Jesu zu berichten. Es sind um die hundert Stationen, von denen die zurückliegenden 22 im ersten Abschnitt 1.1 mit dem Untertitel „In der Heimat des Herrn“ abgehandelt worden sind. Die restlichen folgen in den weiteren Abschnitten 1.2 und 1.3, die nur aus dem Grund getrennt vom ersten erscheinen, weil sich der Textumfang technisch nicht mehr in einem einzigen Heft erstellen lässt (dies als Hinweis auf die Ausgabe in Form von 15 bebilderten Heften im Schuber).


Es werden im Folgenden also alle Stationen genannt; aber von den Personen, von der Lehre und den Taten nur eine Auswahl beschrieben. Es ist schon schwierig genug, bei der Fülle und der weisheitlichen Dichte der Aussagen eine Auswahl zu treffen; das Ziel ist eine überschaubare Darstellung, die dann auch Appetit macht, die Ausführungen Jesu im Original von Jakob Lorber nachzulesen.


23 Noch einmal Kis


Man befindet sich noch in Kis. Eine geheime Tropfsteinhöhle wird erkundet. Nicht nur die prachtvolle Gestalt dieses Naturwunders erstaunt die Besucher, vielmehr das Ausmaß der Schätze, die dort von den Pharisäern eingelagert worden waren zu der Zeit, als die Römer die Herrschaft im Lande übernahmen. Kurz nachdem der letzte Besucher die Höhle verlassen hat, stürzt sie ein. Die Schätze sind dennoch nicht verloren, sie befinden sich wohlgeordnet im Hause des römischen Richters Faustus.


Kisjonah, ein hier ansässiger Großgrundbesitzer und als gütiger Menschenfreund bekannt, bittet Jesus um Bestärkung für sein Tun. Sie wird ihm zuteil, doch verbunden mit mahnenden Worten zum Gebrauch einer Wundermacht: Nie auf bloße Wünsche eingehen, nicht in einer wie auch immer gearteten Aufwallung wirken und vor allem dem Geholfenen nicht zu viel an Erklärungen zukommen lassen, nur seinem Verständnis gemäß. „Wie man aber den neugeborenen Kindern nicht sogleich gibt eines reifen Mannes Kost, die sie töten würde, so darf man um so weniger gleich anfänglich dem Geisteskinde eine geistig männliche, sondern nur eine solchen Kindlein höchst angemessene geistige Kost geben, sonst werden sie getötet, und es ist dann überaus schwer, sie wieder zu beleben im Geiste.“


Erwähnenswert ist noch, dass die Tochter Sarah vom Tode erweckt und für ihre weitere Lebenszeit mit einer dauerhaften Gesundheit ausgestattet wird. Dem jüdischen Volk prophezeit Jesus das zukünftige schwere Schicksal.


24 Nazareth


Mit Nazareth beginnt die sogenannte „Erste Reise des Herrn“. Die Reisegesellschaft erlebt in der Synagoge einen erbitterten Streit zwischen Roban und Chiwar, zwei Mitgliedern des Ältestenrats, über die Person Jesus. Er endet mit einem klaren Bekenntnis zu Jesus. Danach hört man aus dem Munde Chiwars die Lebensgeschichte des jetzt gut dreißig Jahre alten ehemaligen Bauhandwerkers Jesus von Nazareth. Sie hat ungefähr den gleichen Umfang wie das heute nach offizieller Ansicht vorhandene Wissen. Vor dem neu gewählten Synagogenvorsteher verurteilt Jesus die materiell aufwendigen Gottesdienste; man könne Gott nicht mit Gepränge und Brandopfern dienen: „Ich sage euch: Gott ist ein Geist!“


Es sei noch bemerkt, dass Jesus gemeinsam mit zwei Engeln den vor Jahren verstorbenen Knaben Josoe wieder lebendig herstellt und ihm prophezeit, er werde nicht wie ein Irdischer sterben, sondern von den Engeln wieder abberufen werden. Josoe wird im Verlauf der weiteren Gespräche noch eine wichtige Rolle spielen. An diesem Ort soll seine Wiederverkörperung dem Römer Faustus gegenüber als ein Beweis der Allmacht Jesu dienen.
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25 Wüste


Von Nazareth übers Meer zur Wüste. Hier beginnt die bei Jakob Lorber so bezeichnete „Zweite Reise des Herrn.“


Jesus spürt das Verlangen nach ein paar Tagen Ruhe. Er braucht Entspannung, wie wir heute sagen würden. Ihm folgen aber Menschen aus den umliegenden Gegenden auf allen verfügbaren Booten. Jesus sucht Zuflucht in einer Höhle. Da die auf Heilung hoffenden Menschen nicht von ihm ablassen, heilt er alle Bedürftigen in einer einzigen Aktion und sorgt auch noch, als der Tag zur Neige geht und angesichts des Umstandes, dass es in der Wüste ja nichts zu essen gibt, für ausreichend Nahrung, indem er die Proviantreste der Jünger so vermehrt, dass die vielen Tausend Besucher gesättigt werden.


26 Genezareth


Auf dem Rückweg wird gerudert. Nach etwa einer halben Stunde erreicht man die Meerenge, die eine Bucht vom Meer abtrennt, die allein den Namen See Genezareth trägt nach dem Lande gleichen Namens und dem Städtchen darin. „Ich habe mich in Genezareth mehrere Tage lang aufgehalten; denn das war eine Freistadt, und man konnte dort weder von Jerusalem noch vom Tempel und ebenso wenig vom Herodes angegriffen werden, weil diese Stadt unter dem strengen Schutze der Römer stand, die dort ein beständiges Lager hielten, das von Kapernaum aus befehligt ward. Es steht solches zwar in keiner Schrift verzeichnet, weil es zu geringfügig war, aber dessen ungeachtet verhielt sich alles genau so.“


Jesus sucht den Wirt Ebahl auf, dem wie auch seinen Familienmitgliedern noch wichtige Aufgaben in den weiteren Aktionen zugedacht sind. Jesus lobt ihn mit den Worten: „Du hattest stets einen gerechten Sinn, der Gott wohlgefällig ist, und so bist du ein Gerechter vor Gott und den Menschen, ansonst ich in dein Haus nicht gekommen wäre! “


Der römische Hauptmann und Befehlshaber der in Genezareth stationierten Einheit hört vom Besuch des berühmten Heilers und eilt, um Jesus zu bitten, einem kranken Soldaten zu helfen. Jesus belohnt das in ihn gesetzte Vertrauen augenblicklich. Das möchte der Hauptmann mit barer Münze begleichen. Doch Jesus lehnt ab, da er nicht wegen irgendwelcher irdischen, sondern nur wegen der himmlischen Schätze heilt, die die Geheilten und deren Zeugen dadurch erfahren können: Nämlich lebendiger Glaube und eine wahre und uneigennützige Liebe zu Gott und dem Nächsten, welchen Standes er auch sei.


Am Tag darauf ist die Herberge so von Kranken und Hilfesuchenden umlagert, dass Jesus zur Entlastung des Ebahl alle über die Straße auf die benachbarte Wiese beordert. Dann segnet er die Wiese, und den ganzen Tag über verströmt sie ihre heilende Wirkung. Das wollen einige Pharisäer nutzen und fragen nun Jesus, ob sich dieser Zustand nicht verlängern ließe.


„Nur bis zum Untergange!“, erwidert Jesus, „weil es gewisse Menschen gibt, die eine solche Wiese nur zu bald und zu hoch einfrieden würden und dann von denen, die gesund werden möchten, viel Gold und Silber verlangen würden. Und da ich solches nicht will, so bleibt die Wiese nur bis heute Abend heilbringend. Die Morgigen sollen wieder durch ihren Glauben und ihr Vertrauen geheilt werden!“


Im Laufe des Tages setzt Jesus dann seine Jünger ein, ihn zu vertreten bei der Beantwortung der vielen Fragen Neugieriger. Denn Jesus unternimmt mit gehöriger Begleitung einen Spaziergang ans Meer. Zwei Vorgänge sollen und werden geschehen: Eine Vertrauensprobe mit dem Hauptmann und die Erweckung der Jarah, der jüngsten Tochter des Ebahl, in der Jesus eine ganz außergewöhnliche Begabung weiß.


Da es sich bis zum Hauptmann herumgesprochen hatte, dass Jesus auf dem Wasser gehen kann (wie vor kurzem bei der Mutprobe des Petrus auf der Rückfahrt von der Wüste nach Genezareth), fragt er, wie das denn möglich sei. Und Jesus zeigt es ihm und lädt alle ein zu folgen. Doch niemand traut sich - bis auf die kleine Jarah, deren Herz entflammt und die ohne Zögern dem Rufe folgt. Jetzt fassen auch alle anderen Mut, zuletzt der Hauptmann.


27 Tafelberg Tabor


Die „zweite Reise“ endet mit einem von den Begleitern als unmöglich erklärten Unternehmen: Jesus will eine nahe gelegene Anhöhe besteigen, die die Form eines Tafelberges hat, also eine Ebene darstellt mit ringsum steilen Abhängen, einem Tisch vergleichbar, der gedeckt ist mit einem weiten Tuch, das großzügig bemessen bis auf den Boden reicht. Doch die auf dem Weg befindliche und in tiefernste Gespräche verwickelte Gesellschaft merkt nicht, wie sie sich zusammen mit Jesus beim Wandern mehr und mehr in die Höhe bis zur Tafelebene erhebt. Auch für die kleine Jarah ist die Besteigung somit kein Problem. Jesus nutzt die Abgeschiedenheit des Ortes für ein äußerst abwechslungsreiches, inhaltsschweres und mit dramatischen Zuspitzungen angereichertes Programm. Zunächst erzählt Jarah aus einem langen Traum und streift dabei eine Reihe berühmter Gleichnisse. Dann ist der Hauptmann der Gesprächspartner: Im Wechseleinsatz wird über verschiedene Themen wie Furcht, über zuversichtliche Lebenseinstellung, über die geistigen Entsprechungen der Natur und sogar über Perspektiven für die Umkehr des Satans zum Guten debattiert. Jesus hatte zwischendurch den Teufel in persona auftreten lassen, was die Anwesenden in Angst und Schrecken versetzt hatte, der aber auf einen Wink grollend wieder verschwinden musste. Zum Schluss erklärt der Erzengel Raphael die Funktion eines Schutzengels. Nebenbei finden noch einige Vertrauensprüfungen statt, und wie stets ist die ganze Gesellschaft aufs Beste versorgt und gesichert. Der Abstieg am Morgen erfolgt so sanft wie am Abend zuvor der Aufstieg.


Noch während des Abstiegs ermahnt Jesus seine Gefährten. die Erlebnisse streng für sich zu behalten, „denn solches würde ein äußerer Weltsinn nie fassen und würde euch als unsinnige Leute verdammen!“
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Berg Tabor


Alle treffen sich wieder in der Herberge des Wirtes Ebahl, und nach einem kurzen, aber weitreichenden – was die Zahl der Menschen angeht – Heilwunder werden die lehrhaften Gespräche fortgesetzt: Über den Eifer der Liebe, Sanftmut und Geduld und die urgeschaffenen Engel. Man unterhält sich über die Kontakte mit den Pharisäern und die Schiffsknechte von einem Wunder in dieser Nacht, als der See plötzlich kein Wasser hatte und sie den Grund begehen konnten. Sie fragen Jesus aber auch, ob seine Lehren wohl auch bei bösen Menschen nützten. Und Jesus wiederholt auch den Schiffern gegenüber seine Ansicht von Feindesliebe, eine Ansicht, in der eben das Göttliche liegt:


„Durch eine Strafe wirst du den Menschen, der dir Übles tat, wohl abschrecken, dass er es nicht so leicht wieder versuchen wird, dir einen Schaden zuzufügen, – aber freund wird er dir darum nimmer! Hast du ihm aber für etwas Arges, das er an dir begangen hat, zur rechten Zeit, da er in Not kam, eine Wohltat erwiesen, so wird er seine Sünde, die er an dir beging, einsehen, wird sie tief bereuen und wird von der Stunde an dein glühendster Freund werden! Und so wird die für seine arge Tat ihm erwiesene Wohltat ihn bessern für immer. Aber eine Strafe wird ihn für dich zu einem noch sechzigfach größeren Feind umgestalten. Entstand die erste an dir begangene Sünde etwa nm mehr durch eine Art Mutwillen und Schadenfreude, so wird die zweite Sünde dir aus Zorn und Rache zugedacht werden. Darum sage ich es euch noch einmal: Tut das, was ich euch ehedem gesagt habe, so werdet ihr der Gnade Gottes und seines Segens in aller Fülle teilhaftig werden.“


Jesus verweilt an diesem Ort schon länger, als er eigentlich vorhatte. Als er endlich seine Reise fortsetzen will, wird er inständig gebeten, noch zu verweilen. Jesus erweicht und gibt dem Ebahl eine umfassende Einweisung in die Gärtnerei und Landwirtschaft, in die Kräuterkunde und die Zubereitung von Wild „und so manches, was zuvor noch kein Jude kannte. Zugleich legte ich mit meinen Jüngern für die Jarah einen kleinen Küchengarten an, bepflanzte ihn mit allerlei nützlichen Pflanzen, Kräutern und Wurzelgewächsen und empfahl ihr, diesen Garten recht sorgsam zu pflegen.“


28 Weg nach Tyrus


Auch auf dem Wege nach Tyrus wird Jesus aufgrund der Bitten von Hilfsbedürftigen so aufgehalten, dass das Tagesziel nicht mehr zu schaffen ist. Deshalb soll für die Nacht ein Lager auf einer sanften Bergkuppe am Rande des Sees eingerichtet werden. Auch hier erleben seine Begleiter geheimnisvolle Geschehnisse. Jesus vollbringt in den folgenden Tagen das „große Heilwunder auf dem Berg“, er beleuchtet die Zukunft seiner Lehre und bewirkt die wunderbare „Speisung der Viertausend“.


29 Magdala


Ein Abstecher zu Schiff führt Jesus samt Begleitung nach Magdala, einem kleinen Städtchen am westlichen Seeufer ungefähr auf halber Höhe: „Allwo ich noch etwas zu tun habe!“ Er wird dort von Pharisäern und Sadduzäern hart auf die Probe gestellt durch überzogene Lobreden einerseits und Forderungen nach Zeichen und Wundem andererseits. Jesus durchschaut das hinterhältige Treiben und weist sie als die studierten Schriftgelehrten zurecht: „Es muss euch doch auffallen, dass durch mich alles das gewirkt wird, wovon die Propheten geweissagt haben!“


Am folgenden Tag schickt Jesus die Jünger in Richtung Norden voraus. Sie sollen in der Gegend nördlich des Meeres auf dem Weg nach Cäsarea Philippi die Meinung des Volkes erkunden. Es stellt sich heraus, dass nur wenige ein einigermaßen klares Bild von Jesus haben, die unterschiedlichsten Vorstellungen wechseln sich mit Phantasiegestalten aus Menschen- und Tierwelt ab. Dieses Ergebnis der Erkundung verwendet Jesus als Fingerzeig auf die vielfachen Ungenauigkeiten der Schriften, die bei der Zusammenstellung der Bibeltexte vorlagen und weist auf die Echtheit der Evangelien von Matthäus und Johannes hin:


„Denn im Grunde sind denn doch nur die beiden Evangelien Johannis und Matthäi völlig authentisch sowie die Apostelgeschichte, die Briefe und die Offenbarung Johannis. Die beiden Evangelien des Markus und Lukas aber haben auch ihren entschiedenen und heiligen Wert, obschon sie in manchen kleinen Begebenheiten von dem des Matthäus abweichen.“


30 Cäsarea Philippi: Markus


Am Abend erreicht Jesus das bescheidene Anwesen des armen Schlauchmachers Markus, das zwischen dem See und der Stadt liegt. Die Familie des Hausherrn ist damit beschäftigt, aus den schmalen Vorräten den Jüngern ein Abendbrot zu bereiten. Als Jesus erscheint, erklärt ihm Markus die karge Speise, die üblicherweise aus Brot, Fischen, Wein oder Wasser und dazu etwas Beerensaft, wildem Honig und Ziegenmilch besteht. In gewohnter Weise erweitert Jesus die Vorräte, lässt die Kinder einen großen Fischzug machen und gibt dadurch seine besondere Gabe preis. In den folgenden Tagen bessern sich alle Lebensumstände in der Anlage bis zu einem gewissen Wohlstand, der sich auch zu den Pharisäern herumspricht. Sie verlangen den „Zehnten“ als Anteil, und als Markus etwas unwirsch fragt: „Es ist alles erfüllt, was ihr verlangt habt. Seid ihr nun zufrieden?“ bekommt er zu hören: „Nein, und noch hundert Male nein! Denn du redest mit uns wie mit dir lästigen Weltleuten und vergisst, dass wir Diener des allmächtigen Gottes sind, die dich mit einem Hauche für ewig verderben können! Dein trotziges Benehmen gegen uns soll daher nicht nur mit einhundertvierzig Fischen, sondern mit der Wegnahme aller deiner Habe geahndet werden!“
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Wasserschläuche


Hier wird es dem Markus zu bunt und er weist sich mit einer Urkunde als ein römischer Bürger aus, der seine eigentliche Herkunft für sich behalten hatte, auch mn die Machenschaften dieser heimlichen Herrscher im Lande besser erkunden zu können. Und so drehen sich die Gespräche nach dem hastigen Abzug der lästigen Plagegeister noch lange mn die vielen Nöte und Beeinträchtigungen, denen die Bevölkerung ausgesetzt ist.


Leider kann dieser Reisebericht nicht mit den für dieses Genre üblichen Daten wie Orts- und Sachbeschreibungen sowie dem Geschehen in der Bevölkerung aufwarten – für Jesus und seine Aufzeichner waren solche Begleiterscheinungen vollkommen unwichtig. Vielleicht liegt hierin auch die Ursache für gewisse Unstimmigkeiten, was die Geographie angeht: Mit dem Ziel Cäsarea Philippi weit nördlich des Galiläischen Meeres bewegt sich die Gesellschaft in südlicher Richtung gen Magdala, um dann tags drauf die angestrebte Gegend zu erreichen, wobei man immer noch so nah am Meeresufer einkehrt, dass mal eben so ein paar Fische für eine Mahlzeit gefangen werden können. Dabei liegt die Stadt cirka 30 km, also einen Tagesmarsch weit, in nördlicher Richtung vom Meer entfernt!


Von eben dieser Stadt wird der Besuch des höchsten römischen Offiziellen in der Provinz Asien, dem Kaiserbruder Cyrenius (lat. Quirinius), angekündigt, und dieser trifft dann auch schon zwei Stunden später ein. Der Anlass ist die Belohnung eines alten Waffengefährten, demi Markus soll viele Jahre als tapferer Soldat miter Cyrenius gedient haben.


Damit wird das Geschehen auf eine hohe Stufe gestellt, was gleichennaßen für den Inhalt der folgenden Gespräche gilt. An Handlungen ist kaum Bedeutsames zu vennelden, außer vielleicht, dass mit einem Militärschiff der Hauptmann Julius, also ein weiterer hochkarätiger Teilnehmer, eintrifft. Die Dialoge in den lang andauernden Gesprächsrunden werden von wechselnden Besuchern mitgestaltet. Die stets anwesenden Hauptdarsteller sind Jesus, Cyrenius, Jarah und Josoe sowie Markus und der Engel Rafael in Gestalt eines Jünglings.
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